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Doping im Fußball bringt nichts? 
 
 
Will man so genannten oder auch selbsternannten Fußball-Experten Glauben 

schenken, so hat der deutsche Fußball in puncto Doping eine blütenreine Weste. Es 

bringe schlichtweg nichts und des deutschen liebste Sportart sei viel zu komplex, um 

Erfolg versprechend den Verlockungen der Vorteilsnahme zu erliegen.  

 

Da kommen beispielsweise Sportmediziner in den Medien zu Wort, deren 

Bemühungen, Licht ins Dunkel zu bringen, vom Gros der Sportjournalisten 

kommentarlos abgenickt werden, als seien die Äußerungen als Axiom zu betrachten. 

Diese Mentalität des unkritischen Sportjournalismus ist hierbei eine hausgemachte 

Problematik: Zum einen arbeiten gerade in den öffentlich-rechtlichen TV-Anstalten 

ehemalige Spitzensportler als Berichterstatter, zum anderen rekrutiert sich ein 

weiterer nicht zu unterschätzender Teil der journalistischen Gilde aus dem Fanblock 

der Fußball-Edelanhänger mit Presseausweis. Selbst bei scheinbar ernsthaft 

geführten Doping-Debatten wie zuletzt im "Aktuellen Sportstudio" glänzt die 

Moderatorin mit einfältigen Äußerungen wie etwa: "Ich hoffe, dass wir in zehn Jahren 

keine Diskussion mehr zum Thema Doping führen müssen." Ein Fauxpas, der dem 

gemeinen Sportfan sicherlich nicht aufgefallen sein dürfte. Aber auch in der 

schreibenden Zunft sind Auswüchse erkennbar, die der kritischen journalistischen 

Distanz ein Dorn im Auge sein müssten, aber im Eifer des Gefechts eine bittere 

Normalität darstellen; wenn sich etwa ein Reporter der größten deutschen 

Sportzeitschrift in Modelmanier mit einem Akteur des VfB Stuttgart nach der jüngst 

gewonnenen Meisterschaft samt Meisterschale in einem Hotelbett ablichten lässt - 

ein Zustand, der untragbar ist, aber kein kritisches Nachfragen nach sich zieht.  

 

Spricht man Offizielle des größten Deutschen Sportverbandes, des DFB, auf das 

Thema Dopingkontrollen an, so hört man unisono, dass das Kontrollnetz im 

deutschen Fußball das dichteste der Welt sei. Gemeint ist damit das 

Wettkampfkontrollsystem. Dass dies allerdings nur die eine Seite der Medaille ist, 

wird bewusst unter den Teppich gekehrt. In Wahrheit ist das "dichteste Doping-



Kontrollsystem der Welt" wohl auch eines der uneffektivsten. Bei etwa 900 unter 

Vertrag stehenden Profis der ersten und zweiten Fußball-Bundesliga finden innerhalb 

einer Saison gerade einmal 70 Trainingskontrollen der beauftragten NADA statt. 

Anders ausgedrückt wird lediglich 0,2 Prozent dieser Fußballprofis pro Spielwoche 

zur Abgabe einer Urinprobe während des Trainings gebeten. Will man allerdings 

Dopinganalytikern, wie Professor Geyer von der Deutschen Sporthochschule Köln, 

Glauben schenken, so ist gerade die Trainingsphase die Zeit, in der unerlaubte Mittel 

sinnvoll zum Tragen kommen. Auch Epo-Doping - von vielen Sportmedizinern im 

Fußball fälschlicherweise als nicht zielführend abgetan - könnte im Training 

angewandt werden, ohne aufzufallen, da das durch Injektion verabreichte Präparat 

im Regelfall nach 48 Stunden nicht mehr nachweisbar ist, die Wirkung allerdings 

noch über einen viel längeren Zeitraum anhält. Da im Wettkampf keine Blutkontrollen 

durchgeführt werden, kann auch kein ungewöhnlich hoher Hämatokrit-Wert 

festgestellt werden. Ergo ist das eigentlich dichteste Doping-Kontrollnetz der Welt 

völlig sinnentlehrt.  

 

Sicherlich ist die Ausdauer im Fußball nur ein Puzzle-Teil beim Betrachten der 

leistungsbestimmenden Faktoren. Sicherlich erreicht man durch Epo-Doping keine 

bessere Ballbehandlung. Sicherlich wird man durch Epo-Doping kein taktischer 

Fuchs. Eines jedoch wird auch ein Sportmediziner oder Fußballlehrer kaum 

bestreiten können, nämlich dass die Ausdauer, also die Fähigkeit des Körpers gegen 

Ermüdung anzukämpfen, nicht nur die basalste, sondern auch die 

leistungsbestimmendste Eigenschaft eines Fußballers ist. Was bringt einem 

Fußballer seine geballte technische Raffinesse oder einer Mannschaft die 

gewiefteste Taktik, wenn bereits nach 70 Minuten der "Akku" leer ist. Warum spielte 

jüngst eine deutsche Fußball-Nationalmannschaft fast eine gesamte Halbzeit lang 

ohne Torerfolg gegen den "Fußballzwerg" San Marino und ließ in der zweiten Hälfte 

einen wahren Torreigen folgen? Warum fallen in der Schlussviertelstunde eines 

Fußballspiels durchschnittlich die meisten spielentscheidenden Tore? Weil die 

Gewinnermannschaft ihren konditionellen Vorteil gegenüber dem Gegner ausspielt. 

Epo im Fußball bringt also nichts?  

 

Epo, als Dopingpräparat verabreicht, führt im Übrigen nicht nur zu einer 

übernatürlichen Ausdauerleistungsfähigkeit, sondern sorgt darüber hinaus für eine 



schnellere Regeneration nach sportlicher Leistung. So wäre es gerade für die 

europäischen Spitzenmannschaften mit Mehrfachbelastung von großem Interesse, in 

Sachen Epo die Sportmoral mal außer Acht zu lassen. Trainingskontrollen finden ja 

eh nicht statt....  

 

In der momentan vor allem auf Deutschland bezogenen Doping-Debatte vergisst 

man auch schnell, dass eine italienische Spitzenmannschaft wie Juventus Turin, in 

den Jahren 1994 bis 1998 nachweislich mit Epo-Doping nachgeholfen hat. Immerhin 

sprangen in dieser Zeit 3 Scudetti, ein italienischer Pokalsieg und jeweils ein 

Champions- und Weltpokalsieg heraus. Epo im Fußball bringt also nichts?  

 

Wenn man den Fokus zurück auf die deutschen Fußballvereine lenkt und sich mit 

gewissen Personenkonstellationen der Betreuerstäbe beschäftigt, kommt man 

beispielsweise bei Schalke 04 aus dem Staunen nicht mehr heraus. Ging doch etwa 

vor der Tour de France 2006 die damalige medizinische Betreuerin des 

Dopingsünders Floyd Landis im Rehazentrum "Medicos Aufschalke" ein und aus 

oder war der ehemalige Bianchi-Teamkollege von Jan Ullrich, Thorsten Wilhelms, 

auch zuletzt noch ins Fitness-Training der "Knappen" involviert. Und just zu einem 

Zeitpunkt, da die Dopingwelle auch auf den deutschen Fußball zuzurollen droht, 

verkündet die medizinische Abteilung das Ausscheiden des Schalker 

Mannschaftsarztes Dr. Rarreck. Hat da jemand kalte Füße gekriegt?  

 

Ein Schelm, der Böses dabei denkt... 


